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In der biblischen und historischen Tradition des Christen-
tums spielen Diakonie, Seelsorge und Mission als Kernauf-
gaben der Gemeinde eine wichtige Rolle. Als unverzicht-
bare Lebensäußerungen des Glaubens müssen sie heute 
den neuen, teilweise durchaus aufregenden Herausforde-
rungen der modernen Welt gerecht werden. Jürgen Ziemer 
beschäftigt sich mit der Frage, wie Diakonie, Seelsorge und 
Mission Menschen Hilfe bieten. Dabei geht es um den rich-
tigen Umgang mit deren Bedürfnissen, um die Akzeptanz 
ihrer Freiheiten und um ihre Individualität. Es ist dem Autor 
zudem wichtig, darauf zu achten, welche Möglichkeiten sich 
für die Gemeinde am Ort bieten. So stellt er Fragen wie: 
 Welche Chance birgt ehrenamtliche Seelsorge? Wie kann 
eine zeitgemäße Mission begründet und gestaltet werden? 
Oder: Braucht Diakonie Gemeinde?
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Einleitung. 
Der andere Mensch. Grundeinstellungen

Im Brennpunkt dieses Buches steht der andere Mensch. Es
geht um Menschen in ihren konkreten Lebensbezügen. Das
entspricht in elementarer Weise dem, was
Kern des Evangeliums ist, nämlich: dass
Gott uns in Jesus Christus auf sehr kon-
krete Weise als Mensch begegnet. Diako-
nie, Seelsorge und Mission sind Hand-
lungsfelder der Kirche, in denen es um den Menschen geht;
eben so sind sie Wesensäußerungen des Glaubens. 

»Im Mittelpunkt der Mensch« – das ist nicht nur ein ver-
trauter und oft überstrapazierter humanistischer Imperativ,
sondern auch die ethische Substanz des christlichen Glau-
bens. Im Mittelpunkt steht der Mensch, damit er Mensch
werden und bleiben kann – einschließlich aller seiner sozia-
len, physischen, geistigen und religiösen Bedürfnisse und
Möglichkeiten. 

Die besondere Perspektive, die sich durch den Bezug auf
die Arbeit in Diakonie, Seelsorge und Mission ergibt, ist der
»andere Mensch«, also der Mensch, der nicht Ich ist, aber
mit dem ich auf verschiedene Weise zu tun bekomme. Es ist
von hoher Bedeutung, mit welcher inneren Einstellung ich
mich – sei es in ehrenamtlicher, sei es in beruflicher Arbeit –
diesem »Anderen« nähere. 

Zunächst einmal legen die vertrauten Handlungsfelder
von Diakonie, Seelsorge und Mission nahe, dass es darin um
andere Menschen geht, die in irgendeiner Weise, bewusst
oder unbewusst, der Aufmerksamkeit, der Zuwendung, der
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Hilfe bedürftig sind. Besonders sichtbar ist das im Bereich
der Diakonie, bei der das ganze Spektrum menschlicher An-
gewiesenheit sichtbar wird. Auch in der Seelsorge begegnen
uns Menschen, die Fragen haben, nach Rat und Orientie-
rung suchen. Selbst die missionarische Arbeit, sofern wir
 darin mehr sehen als kirchliche Werbungsversuche, setzt
 voraus, dass es bei den Menschen, die wir ansprechen, offene
Fragen und Interessen gibt. 

Ist der »andere Mensch« am Ende immer der angewie-
sene Mensch? Eine solche Sichtweise würde die Realität des
Anderen in gefährlicher Weise verkürzen. 

Der andere Mensch – mir gleich

Leicht stellt sich eine Perspektive ein, aus der ich als Ratge-
ber, Helfer, Seelsorgerin den »anderen« Menschen primär
von seinen Defiziten her sehe und behandle. Der Andere ist
in dieser Sichtweise vor allem bedürftig, ihm fehlt etwas an
Gesundheit, an Lebenskompetenz, an sozialer Zugehörig-
keit, an seelischer Balance, an geistiger Orientierung oder
was auch immer. Das ist in gewisser Hinsicht ja auch zutref-
fend und es gehört zu den elementaren Wesensmerkmalen
des Menschseins, der Hilfe und des Rats Anderer bedürftig
zu sein. Aber es ist gefährlich, den anderen Menschen pri-
mär in dieser Perspektive zu sehen und auch darauf festzu-
legen, ihn von dem her, was ihm fehlt, zu definieren. Ich
schaffe auf diese Weise immer wieder neu ein Gefälle von
den Helfenden zu den der Hilfe Bedürftigen.

Ein solches Gefälle spiegelt sich auch noch in den kirch-
lich so gern verwendeten Für-Formeln wider: für andere da
sein, Kirche für andere, Für-Sorge üben. Daran ist nichts
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falsch. So hatte Dietrich Bonhoeffer mit gutem Grund ein-
mal den Gedanken eines »Daseins für andere«, ja auch einer
»Kirche für andere« in die Debatte geworfen. Er tat dies in
Abgrenzung gegen eine Kirche, der es vor allem um ihre
Selbsterhaltung ginge. In diesem Sinne hat die Für-Formel
nach wie vor ihre Bedeutung. Sie bricht Haltungen der
Selbstbezogenheit auf und lenkt unseren Blick auf die Welt,
auf das Leben der Menschen, auf die ethischen, sozialen, po-
litischen, karitativen Herausforderungen unseres Alltags.
Aber es lauert in all den Für-Formeln die Gefahr, dass wir
 dadurch andere Menschen – oftmals in edelster Absicht – zu
Hilfebedürftigen, zu Empfängern unserer Wohltätigkeit
machen und zu Adressaten unserer Belehrungen. Das aber
lässt sie kleiner erscheinen als uns selbst. Mancher mag es
gar nicht so schnell spüren oder sich gar nicht daran stören.
Aber es bringt das Gefüge menschlicher Beziehungen in
eine Schieflage.

Die wichtigste Grundeinstellung zum anderen Menschen
gerade auch in den Situationen, in denen er unser bedarf,

lautet: Er ist wie ich. Das ent-
spricht ziemlich genau dem bib-
lischen Liebesgebot: »Liebe dei-
nen Nächsten wie dich selbst!«
(Mt 22,39). Der Andere ist mir
ebenbürtig und gleichwertig.
Damit werden die Unterschiede

bis hin zur völligen Hilflosigkeit eines Anderen nicht ge-
leugnet. Aber es wird einer Unterschiedenheit in der Bewer-
tung des Anderen als Menschen gewehrt.

Der andere Mensch ist wie ich. Die Wertschätzung des
anderen Menschen ist die Grundlage allen helfenden Han-
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